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Die Zeit ist da Voller
goldgelber Früchte hingen noch
vor kurzem die Bäume im Tes-
sin, und wer diese, seinerzeit
aus Japan eingeführten oder
verpflanzten Früchte nicht
kennt, könnte an Orangen
denken, obschon sie mit dieser
uns bekannteren Frucht nichts
gemein haben. Ein buntes,
frohes Bild: Als Hintergrund
der tiefblaue Tessiner Himmel,
davor die leuchtend gelben
Früchte und die zarten, fein-
wirkenden Aeste. Das Laub
ist bereits abgefallen und nun
reifen diese Kugeln an der
Sonne noch vollends aus.

Ob sie gut seien, so wird
man immer wieder gefragt,
aber die Antwort ist nicht
leicht, denn es handelt sich um
keine «neutralen* Früchte. Ihr
Fleisch ist im Reifezustand
sehr weich (pfluderig) und
sehr süss, hat aber einen so
eigenartigen Geschmack, dass
sich die einen davor abwenden,
die andern aber mit Begeiste-
rung davon gemessen. Der Tes-
siner kennt seine Khaki seit
vielen Jahrzehnten, in der
deutschen Schweiz jedoch sind
sie erst seit wenigen Jahren
bekannt geworden und es gibt
viele, die bis heute noch keine
Khaki-Frucht gegessen haben,
obschon sie sehr gesund sind.
Normalerweise blühen die
Bäume im Juni, unauffällig
möchte man sagen, rasch set-
zen dann die Früchte an und
mit den Wochen und Monaten
werden aus kleinen grünen
Kügelchen immer grössere
Kugeln, bis die Aeste voller
reifer, wunderbar schöner, gol-
diger Früchte hangen. Im Ok-
tober, November bis Dezember
werden diese gepflückt, kom-
men in den Handel und reifen
noch aus, denn im Vollreifen
Zustand wäre an keinen Ver-
sand mehr zu denken. Mögen
diese seltsamen Früchte ihren
Weg in die Häuser und auf die
Tische finden, zur Freude aller,
die sie zu schätzen und lieben:
wissen. eic.

Und wie isst man die Khakii Am
vorteilhaftesten löffelt man die
ganz weich gewordenen Früchte

aus
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Oben: Goldgelbe Khaki
am kahlen Baum, da-
neben Palmen — ein
echtes Bild des Südens.
Die Früchte sind erst
reif, wenn die Blätter
schon abgefallen sind

(Photos
Ed. Keller,

Bern)

Links: Zum Nachreifen
werden die Früchte noch
auf einen sonnig gele-
genen Fenstersims ge-

legt

ihm verachtet werden." Unter ihren langen Wimpern stür-
zen die Tränen hervor.

Der junge Anwalt schüttelt den Kopf. „Solange man
lebt, besteht immer noch die Möglichkeit, einen Irrtum zu
entkräften, wogegen..."

„Nein, nein", unterbricht sie ihn schluchzend. „Ich
weiss, es ist aus — für immer. Das mit den Briefen, das hat
ihm den Rest, gegeben." Ihre Tränen versiegen plötzlich
und in ihren Blick tritt ein Ausdruck leidenschaftlichen
Hasses. „Wenn ich wüsst.e, wer ihm diese Briefe in die
Hände gespielt hat — ich würde ihn kaltblütig nieder-
schiessen."

„Damit würden Sie weder sich selbst noch Raffal einen
Dienst erweisen. Aber nach dem alten juristischen Grund-
satz „Cui bono" wäre es immerhin von Wichtigkeit, den
anonymen Absender zu kennen. Ich bedaure, dass Herr
Raffal mir von dieser Sache nichts gesagt hat."

„Warum meinen Sie ?"
„Nun, die Person, die ihm diese Briefe geschickt hat,

muss doch damit irgendeinen Zweck verbunden haben.
Entweder handelt es sich um einen Racheakt., oder — was
icli viel eher glaube — man hat Raffal diesen Schlag ver-
setzt, um ihn zu zermürben, ihn kampfunfähig zu machen."

Er versinkt in nachdenklichem Schweigen. Man hört
eine Weile nichts als das leise Surren des Motors. Dann
fragt Blanchard ganz unvermittelt:

„Sie kennen den Grafen Bogadyn schon länger — soviel
ich verstanden habe Halten Sie es für möglieh, dass er
selbst Ihnen aus Eifersucht diesen Streich gespielt haben
könnte? Ich frage Sie das nur im Interesse meines Klienten.
Denn daraus liesse sich natürlich auch die ganze Campagne
des Grafen gegen Raffal erklären."

fFortselzang auf Seite

Im Juni blühen die Bäume der
Khakifrüchte

Das Pflücken der Früchte aus
dem Geäste ist nicht immer leicht
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Ois Zeit ist cls Voiler
golcigetder drückte kingsn nock
vor kurzem à Läums à Iles-
sin, und wer diese, seinerzeit,
sus .Ispsn eingekükrten oder
verpklsnztsn drückte nickt
kennt, könnte sn Orsngen
denken, obsekon sie mit dieser
uns deksnnteren druckt nickts
gemein ksben. Lin buntes,
krokes Riid: áls Hintergrund
der tistbisus dessiner Nimmsi,
dsvor die Isucktend gelben
Lrüekts und à ?.srten, kein-
wirkenden àste, Oss k-sub
ist bereits sbgstsllen und nun
reiten disse Xugeln sn der
Sonne noeb vollends sus.

Ob sie gut seien, so wird
msn immer wieder getrsgt,
sber die àtwort ist nickt
Isiekt, kenn es ksndeit siek um
keine «neutrslsn» Lrückte. Ikr
Lleiscb ist im kìeikszustsnd
sskr wsicb ipkluderig) und
sskr siiss, kst sber einen so
sigensrtigsn Oescbmsck, dss«
sick die einen dsvor sbwenden,
die sndern sber mit Legeists-
runs dsvon gemessen. Oer ?es-
siner kennt seine Xkski seit
vielen dskrzeknten, in der
deutscben Lekweiz zedoek sink
sie erst seit wenigen dskren
bekennt geworden unci es gibt
viele, à bis beute nvck keine
Kkski-Lruekt gegessen ksben,
obsckon sie sskr gesund sink.
Normsierweiss dlüksn die
Säume im ,Iuni, unsuktäitig
möckts msn ssgen, rssck set-
zen dsnn die Lruckte sn und
mit den Vtocken und lVlonstsn
werken sus kleinen grünen
Nügelcken immer grössere
klügeln, bis à Zieste voller
reiker, wunderbsr scköner, gol-
cliger Lrückte ksngsn. Im OK-
tobsr, November bis Dezember
werken kiese gspklüekt, kom-
men in ksn Nsnkel unk reiten
nock sus, kenn im vollreiksn
Lustsnk wäre sn keinen Vsr-
ssnk mskr zu ksnksn. lVlögen
Kiese seltssmen Lrückte ikrsn
IVsg in kie Häuser unk sut à
?iscke linken, zur Lreuke sller,
kie sie zu sckätzen unk lieben
wissen. elc.

tlncl vie isst man die Xbaki? /cm
vorteilbaffestea löffelt man die
ganz vsicb gsvordsnen frücbts

aus
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Oben: Loidgelbe Xbaici
am kalken kaum, da-
neben Kolmsn — sin
ecbtss Kild des 5vdsns.
Die trvcbte sind erst
reit, vsnn kie Kläffer
scbon abgefallen sink
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links: Zlum klacbreifen
veräen äis truckle nocb
auf einen sonnig gele-
gensn tenstsrsims ge-

legt

ikm verscktct werden." Unter ikrcn Isngen IVimpern stür-
zen die tränen kcrvor.

Der iuugc .V»iwult sckllttelt tien Kopl. „Holsnge msn
lebt, kestekt immer novk ciie Nöglulrkcit, einen Irrtum zu
entkräkten, wogegen..."

„Kein, nein", unterkrickt sie ikn sckluckzend. ,,Iok
weiss, es ist sus — kür immer. O«s mit <Ivn Lrieken, «Ins kst
ikm den liest gegeben." Ikre Iränen versiegen plötzlick
unci in ikren klick tritt ein /lusdruck leidenseksktlicken
Ilssses. „IVcnn ick wusste, wer ikm diese krisle in die
Hände gespielt kst — ick würde ikn ksltklütig nieder-
sckiessen."

„Dsmit würden Hie weder siek selbst noek liskksl einen
Dienst erweisen. .Vkvr nsek dem slten juristisvkvn Drund-
sstz „Dui kuno" wäre es immerkin von VViektigkeit, den
anonymen Absender zu kennen. Ick kvdaure, dnss Herr
liukkn! mir von dieser Hucke niekts gessgt kst."

„VVurum ineinen Hie?"
,,?<un, die 9erson, die ikm diese Drivke gesekiekt kst,

nmss doeli dsmit irgendeinen Xweek verKunden ksken.
i'intweder ksndeît es siek ucn einen lisekeskt, oder — wss
ick viel eker glsuke — msn kst liskksl diesen Heklsg ver-
setzt, um ikn zu zermürben, ikn ksmpkunkskig Zu msoken."

Kr versinkt in nsekdenkliekem Hekweigen. IVIsn kört
eine XVeile nickt« als dss leise Hurren des Notars. Dsnn
krsgt klsncksrd gsnz unvermittelt:

„Hie kennen den Drsken llogsd^n sekon länger — soviel
ici» verstunden kskv? Ilslten Hie es kür möglivk, dsss er
selbst Iknen sus kikersuckt diesen Htreick gespielt ksben
könnte? Ick krsge 3ie dss nur im Interesse meines Klienten.
Denn dsrsus liesse siek nstürlick suck die gsnze ksmpsgne
des Drsken gegen liskksl erklären."
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Im luni blüban äis Saume äsr
Xbakiffücble

Daz Sflücksn cler truclffs aus
clem Leasts ist nicbt immer leicbi


	Woher kommen die Khaki-Früchte

